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Der Friedenskon- - 





_gress der Weltju-_ 
_ gend in Holland. 


Etwa 450 Delegierte vo1 !Ju- 
gendorganisationen der verschie-. 
densten Richtung, Quäker und 


- Freidenker, Katholiken, Protestan- 


ten und Hindus, Demokraten, 
Kommunisten und Antimilitaris- 
ten, sind aus allen Weltteilen 
vom 17. bis 26. August 1928 in 
Eerde bei Ommen zusammen- 
geströmt, um eıne gemeinsame 
Grundlage für die wirksame Zu- 
sarmmenarbeit gegen den dro- 
henden Krieg zu schaffen. Die- 
ser Versuch hat klar gezeigt, 
dass ein Zusammenschluss auf 
der geplanten, allen Jugendverei- 
nen <gefälligen> Basis missglü- 
cken muss; nach dieser Erfah- 
rung ist zum Schluss eine Welt- 
föderation der Jugend auf der 
Grundlage des konsequenten 
ANREDE gegründet wor- 
en. $- 

Aus 32 Ländern sind Dele- 
giertte gekommen. Die Anar- 
chistische Jugend-Internationale 
war durch Kameraden Stevens 
vertreten, die Kriegsdienstgegner 
durch Jo B. Meijer, Harold F. 
Bing und durch eine grosse An- 
zahl Kameraden aus den meisten 
Ländern, die. Kommunistische 
Jugend-Internationale durch Ri- 
chard Gyptner ; ausserdem waren 
Delegierte von 14 internationalen 
Jugendorganisationen, 2 Vertre- 
ter des chinesischen Kuomint- 
tang, viele Inder, Neger, Chine- 
sen, Japaner usw. anwesend. 

° Die Verweigerung des Einrei- 
sevisums für die 40 Delegierten 
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der «Komsomol» (Kommunisti- 
sche Jugend) aus Moskau von 
Seiten der holländischen und der 
deutschen Regierung hat eine 
lebhafte Entrüstung und einen 
Protest des Kongresses hervor- 
gerufen. Gleichzeitig wurde aber 
durch die Zuschrift Tschertkows 
bekannt, dass auch zwei Abge- 
sante der Vegetariergruppe aus 
Moskau — Tolstoianer dürfen 
sich in Russland unter dem So- 
wjetregime nur unter obigem 
Titel vereinigen; von der So- 
wijetregierung keine Pässe erhiel- 
ten, obwohl sie den enormen 
Preis von je 250 Rubel hiefür 
durch grösste Anstrengungen 
aufbrachten. Damit zeigt es sich, 
dass der Staat in jedem Gewan- 
de mit denselben Machtmitteln 
die Geistesfreiheit zu knebeln 
trachtet, 


Die Kongressarbeit konnte An- 
fangs nur schwer aufgenommen 
werden, da die «kommunisti- 
schen» Redner, die Gefährlich- 
keit der Völkerbundillusionen kri- 
tisierten. Ihre Gewaltideologie, 
sehr gut vertreten durch Wittfo- 
gel und Gypiner, hätte auch Er- 
folge gezeitigt, wenn die antimi- 
litaristische Richtung und das 
Auftreten der Mitkämpfer Gand- 
his, vor allem unseres Freundes 
Ratendra Prasads, der die Bot- 
schaft Mahatma Gandhis über- 
brachte, nicht die besseren und 
wirksameren Wege und Metho- 
den der Gewaltlosigkeit gezeigt 
haeiten, indem diese das Hasard- 
spiel der Gewalt und Massen- 
ausrottung überwinden und die 
wirkliche Befreiung, nicht nur 
ein Wechseln des Unterdrueck- 
ungsapparates und seiner Ver- 
treter, erbringen. Die Rede-Pra- 
sads hat den weiteren Verlauf 
des Kongresses sehr beeinflusst. 
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Die Vertreter der un’erdrueck- 
ten Kolonialvölker schilderten in 
ergreifender Weise die Brutali- 
taeten und Folgen der imperia- 
listischen Ausbeutung. Sanyal 
(Indien) sagte, dass die Haelfte 
der 320 Millionen Menschen in 
Britisch Indien nicht zweimal 
taeglich essen könne, in Hun- 
gersgebieten sogar bis 80 Pro- 
zent. Wegen der englische Herr- 
schaft stirbt ein Funftel der Be- 
völkerung vor Hunger. Friede 
ohne Gerechtigkeit ist unmöglich, 
eı kann nur durch Beseitiguug 
der weiteren Ausplünderung und 
des Massensterbens erreicht wer- 
den. Er appelliert an den Kon- 
gress, in den imperialistischen 
Laendern die Entsendung von 
Flotten, Armeen und Luftschiffen 
nach den Kolonien zu verhin- 
dern und den Kampf der Kolo- 
nialvölker auf allen Gebieten, 
auch durch Bekanntmachung der 
wahren Sachlage zu unterstuet- 
zen. 


Der Indonese Pamontjak be- 
richtete von der grausamen Un- 
terdrueckung der Freiheitsbewe- 
gung in Hollandisch-Indien, wo 
in den letzten 100 Jahren zufol- 
ge der beispiellosen Brutalitaet 
der hollaendischen Despotie nicht 
weniger als 68 Aufstaende, die 
alle grausam niedergeschlagen 
wurden, ausgebrochen sind. Als 
Folge des Machtrausches und 
Herrschaftswahnsinns ist eine 
Tendenz zur Degeneration bei 
den Weissen festzustellen, die 
mit «Kolonial-Sadismus> bezeich- 
net wird und auch von fuehren- 
den hollaendischen Blaettern zu- 
gegeben wird, Aus Afrika, Chi- 
na usw. hörten wir aehnliche 
traurige Berichte ueber die Lei- 
den der Eingeborenen und ue- 
ber die Unmenschlichkeit der 
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«christlichen? und ezivilisierten» 
Europaeer. 

Einstimmig wurde folgende 
Resolution angenommen: «Der 
Kongress unterstuetzt ohne Vor- 
behalt das Grundprinzip der 

" Gleichheit aller Rassen. Die For- 

mel von der «Uleberlegenheit der 
. weissen Rasse? wird von den 
Imperialisten nur zur Bemaente- 
lung der Ausbeutung farbiger 
Völker benuetzt.» 


— tt ID re — 


Wandert nicht nach 


Kanada aus! 


Vor Monaten unterstuetzte die 
britische Regierung die Einwan- 
derung von 8500 Arbeitslosen 
nach dan kanadischen Farmen, 
um dort waehrend der Erntear- 
beit zu arbeiten. 

Viele Auswanderer beklagen 
es nun, dass sie England ver- 
lassen haben, weil sie, in Kana- 
da ankommend, nur etwa fuer 
10 Tagen Arbeit fanden und 
nun von neuem arbeitslos sind, 
nur in. einem fremden Lande. 
Die Sympathie der dortigen Be- 
wolnner ist  begreiflicherweise 
nicht sehr gross. Ein Zurueck- 
gekommener berichtet, dass sie 
mit 30 anderen Mittellosen, sich 
an einen Gueterzug anklammer- 
ten, welcher nach Winipego fuhr- 
Auf dem Wege wurde ihnen von 
Polizisten befohlen hinwegzu- 
gehen, was sie mit der Begruen- 
dung verweigerten, dass sie in 
ein Menschenzentrum gelangen 
möchten, wo es ihnen hoffent- 
lich gelaenge Arbeit zu finden. 
Als sie Winipego erreichten, wur- 
den sie von einer Schar Polizis- 
ten festgenommen. Dann wur- 
den sie in ein unterirdisches 
Zimmer der Auswanderhalle ge- 
worfen und behandelte sie dort 
wie gemeine Verbrecher. Vor 
der Tuer waren zwei beritiene 
Polizisten postiert, mit Pistolen 
bewaffnet. Dieser Zurueckge- 
kommene hat zwei bis drei Mal 
um die Erlaubnis Arbeit suchen 
zu duerfen, aber man verwigerte 
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diese. Er wurde sogar mit dem 
Revolver bedroht, nur weil er 
den hoeflichen Wunsch auszu- 
druecken den Mat besass, Arbeit 
suchen zu duerfen.: 

Waehrend der ganzen Heim- 
reise, wurde er mehr als Ver: 
brecher, denn als Mensch be- 
handelt. 

Nun ist dieser Arbeiter wieder 
zu Hause, Arbeit hat er zwar 
keine, dafuer schuldet er aber 
der Regierung 25 Pfunf Sterling 
(Ein Pfunf Sterling etwa 20 Mark) 
fuer Reisekosten. 


———— nl mer 


Zeitgeschichtliche Bo- 
trachtungen 


Die Eroberung der Luft ist 
kein neues Kapitel mehr. Die 
Fiugtechnik bat ungeahnte Di. 
mensionen erreicht, doch wie jede 
geniale Erfindung, wurde auch 
sieinden Dienst des Zarstörungs 
triebes jener Menschen gestellt, 
denen die Ellenbogenfreiheit des 
Nachbarn nicht gefälle. Die Ex 
pansionspolitik der Grossmächte 
eilte mit Riesenschritten der Ka- 
tastrophe eutgegen, die zu einem 
ungeheuren Blutbade der Vö!ker 
führte, ohne dass der Herd des 
Neides und der Zwietracht ba. 
seitigt worden ist, Wohl eind 
Grenzen verschoben worden zu- 
gunsten neuer Staatengebilde, die 
in der Sprache der Ilerrschsüch- 
tigen mit Pufferstasten bezeich 
net werden; aber keineswegs ist 
die Situation derartig, dass der 
Frieden gesichert wäre Vielmehr 
doktert man an ihm herum, als 
sei er ein schwer kranker Pa. 
tient. Weil aber die Völker sich 
nachweinen wahren Frieden seh- 
nen, kommen die Regierer der 
verschiedenen Staaten zusammen, 
um dieses aktuelle Thema in ih 
ren Sinne zu behandeln, Und 
sie finden schöne Worte und 
schaffen gute Klausaln, die bei- 
nahe einen ernsten Willen erken- 
nen lassen, doch genauer hinge- 
sehen, ist allesnur elende Kulis 
sen schieberei. Ihre Abrüstungs- 
vorschläge laufen in der Praxis 
auf die Aufrüstung hinaus han. 
delnd nach dem alten Grundsatz; 
Wer den Frieden will rüste zum 
Krieg! Und so ists!’ Nirgendwo 
kommt man zur Verwerfung 
dieses iufamen Grundgedankens 
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der ‚chohen» Politik. Deshalb 
militarisiert man alles, was kriegs- 
technisch in Frage kommt, und 
jene Kreise, die gezwungener 
massen abrüsten mussten, flen- 
nen täglich über ihre militäri- 
sche Schwäche Als ob alles 
Erdenglück nur von gewaltigen 
Heeressäulen abhinge, ale ob gie 
die besten Kulturträger wären, 
die aber besteusfalls nur Kultur- 
druenger sind. 

Bedenkenlog wird etwas zuge- 
stimmt oder. zugejubelt, das 
den Keim der Vernichtung in 
sich trägt, Soerst inden verflos- 
senen Tagen wurde der Fahrt 
des «Graf Zeppelin» Luftschiffes, 
von dem man heute bestimmt 
weiss, das auch in Doorn gewe- 
sen ist, zugejubelt, Wie den auch 
sei, die ganze Geschichte, die 
neuere Geschichte Deutschlands 
weist einen kräftigen Zug nach 
— Holland auf. ! 


Wie wir darüber denken, 
wolien wir - ganz kurz und 
bündig sagen, selbst auf die 
Gefahr hin, dass eine an sich 
grosse Lesitung auf dem Wege 
der Erfindung zur Eroberung 
erfährt Schon die Umkreisung 
der Siegessäule in Barlin bedeutet 
keineswegs eine friedliche Gesin- 
nung, in Gegenteil, dieser Akt 
besitzt den  ostentativen Hang 
nach neuern kriegerischen Ruhm, 
der nicht dementiert werden 
kaun. Ist dieses Luftschiff - fuer 
kriegerische Zwecke nicht ge- 
eignet, so hat es fuer die werk. 
tätige Bevölke rung absolut 
keinen Wert, weil es ein Luxus- 
mittel nur fuer die Reichen, 
die Parasiten, wird, und wir 
sprechen aus, was uns in diesen 
Tagen bei der Fahrt des «Graf. 
Zeppelin» beseelt hat: 


Das grosse Werk ist endlich nun 
vollbracht, 

«Graf Zeppelin» erhebt sich von 
der Erde, 

Fliegt kuelın durchs Aethermeer 
vun Tag und Nacht, 

Verfolgt im Tempo von der Zei. 
tungsherde. 


So liegt auch Deutschlands Zu- 
kunpft in der Luft, 

Man weiss nur nicht, wie sie sich 

wird gestalten, 

Sie riecht zu stark nach patriot’ 
schem Duft, 

Und einen «Doorn» hat sie be- 
reits erhalten. 


Die Parasitenschaukel Richtung 


nahm 
Zuerst nach Holland — aber seit 
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nicht böse, 

Bevor sie nach der Hauptstadt 
Deutschlands kam, 

Gruesste in Doorn sie die «Ber- 
liner Grösse»! 


Das ist natuerlich nebenbei ge 
scheh’n, 

Man macht doch gerne einmal 
winke, winke, 

wieder ınuss den 
Buecken dreh’n, 

In Wirklichkeit ist alles nur bloss 
Schminke. 


Bevor man 


Wir merken lärgst, wohin die 
Reise geht, 

Und haben kein Int'resse fners 
Gegaukel, 

Ein Volkssturm jagt einst fort 
die Majestät, 

So huet’ auch du vorm Sturm 
dich, Parasitenschaukel! 


ISEGRIMM. 


—a——— 


Der weisse Terror in 
Polen. 


Gegenwärtig verschärft sieh 
die Verfolgung von RBevolu 
tionären immer mehr. Ge 
mäss offizieller Informationen 
polnischer, burgerlichen Zei- 
tungen. verurieilte in »ieizter 
Zeit das polnische Tribunal! 
159 politische «Verbrecher» zu 
zusammen 452 2 Jahren Ge 
fängnis, zwei von ihnen zum 
Tode, ‚aber dank der guten 
Laune des Präsidenten änderte 
man die Strafe in lebensläg 
lich Gefängnis um. Unter den 
genannten Zahlen befinden 
sich auch Minderjährige, fast 
noch Kinder. Z. B. Jehuda 
Namienjecki und Jacob Ryeh- 
ter (16 Jahre) wurden am I0. 
Oktober 28 vom polnischer 
Tribunal verur'eilt. Vor dem 
Tribunal erscheinen meistens 
als Zeugen Polizisten Gendar- 
men und Vertraute der Poli- 
zei. Die oben zitierien Ziffern 
zeigen nun. zu viel Jahren 
die politischen «Verbrecher» 
verurteilt wurden. Wenn man 
auch die Jahrewaehrend -de- 
nen die politischen «Verbre- 
cher» vor der Verurteilurg 
verhaftet waren, einberechnen 
würde, dann würden sich die 
Ziffern zweifelsohne verdop- 
pel. Z B. die Genossin Euge 
nja Kamieniecka, welche am 
12. Oktober 1928 vom polni- 
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schen Tribunal zu einem Jahr 
Gefaengnis verurteilt wurde, 
war vor dem Urteil waehrend 
zwei Jahren und vier Monaten 
verhaftet. 

Die bürgerliche Regierung 
verfolgt n:cht nur Arbeiter, 
sondern auch die Kulturbe 
wegungen und selbst berühmte 
und grosse Dichter und Schrift 
steller. So reiste Z.-B «der 
sehr berühmte polnische Dich 
ter Wandarski nach Sanzig 
um der Verfolgung seitens 
der polnischen Regierung zu 
entgehen. 


m ed 


Aus den Papieren eines 


“ kirchenpolitischen 
‚Fiüchtlings. 


nn 


FORTSETZUNG II 


Ich : «Aber Sie werden nicht 
für Anerkennene meiner geis- 
tigen CGremmdheit einsetzen, 
wie Sie es nu h Ihrer Ueber: 
zeueunr mi Dr Seel 
heim: elch art d ch das 
aerfflche Urtsil nicht verge: 
waltigen». Joh: «Sie haben 
dorh das acrffl'iche Urteil weit 
mehr zu vergewaltigen sich 
n'cht gescheut. a's Sie und 
Inre Clique mich ser Behörde 
a’s wehnsinnie denunzierten. 
Was für ein zrrtes Gewissen 
Sie plötzlich offenbaren. um 
amtspflichtige Hilfe dem Ver- 


em 


ge: altigten, in der Ferne zu- 


versagen!» Dr. Seelheim: 
«Ich werde bitten, wie ich 
sagte.» Nach 3 Wochen wur- 
de ich von der Anstalt ihm 
vorgeführt, in dem entwürdi 
gendem Gewand des Anstalts- 
objekts um noch zu erkundi- 
gen was er getan. Ich: «Was 
haben Sie der Anstalt gaschrie 
ben?» Dr. Seelbem: «Das 
sie die Untersuchung beschieu- 
nige möchten. da Sie an "der 
Gewissheit höchstes Interesse 
haetten.» Ich: «Kann ich die 
Kopie einmal! sehen ?: «Das 
geht nicht. Das ist heleidigen- 
des Misstrauen '» Ich: Wenn 
S’e ein gu’es Gewissen haet- 
ten verden Sie sie m'r gerne 
vorzeigen» Dr. Seelheim: 
«Das Misstrauen ist ungerecht 
fertigt ich bin och aueb ein 
Besmter der Republik.» Ich: 


ARBEITER 


«Sie lassen sich wohl von der 
Republik bezahlen, haben zu 
diesem Zweck ihr auch "Treue . 
schwören muessen, verkehren ge- 
sellschaftlich aber :ıieht mis de- 
ren Freundeu, sondern mit lau- 
ter reichen Leuten hier und in 
Petropolis, die der Repubiii: den 
Tod geschworen haben. So ha. 
ben Sie auch mit solchen das 
Kumplott gegen mich geschmie- 
det, 

Aber «b Sie Monarebis! 
Republikaner sich zenmen, Sie 
handeln als Wachthaber. Da 
spielt die Staatsform keine Rolle. 
Der Geoneralkonsul: «Na ja, 
das Lied kennen wir schon. 
Jetzt wissen wir auch durch Be- 
richt der deutschen Behörden, 
was Sie für Einer sind >» 

Ich: Ei, ei, was für ein In- 
teresse Sie an mir nehmen und 
wie ich sagte, nur ein feindeeli- 
ges. Da habe: Sie sofort, wie 
Sie uud Ihre Clique nie. Besei- 
tigung ver ca. 7 Woclien beschlos- 
sen, bei irgend welchen deut- 
schen Behörden berichtet, ich 
wurde Ibnen peinlich, wie ı8t 
und dort in. Deutschland betra- 
gen? Dort musste ich mich ge- 
gen die Kormpten Kirchen, Jus- 
tiz, Polizei, Verwaltung um mein 
J«b:n kämpfen. Amt, Ansehen, 
Familie, Brot, Freiheit hatten 
Sie mir durch fortlaufende Ge- 
setzen Uebertreiungen gestohien 
oder bedrobt, dass ich vor zeinen 
falschen Hirten, Paschass u. 
Raubtieren aus meinem  getreh. 
ten Vaterland fliehen, musste, 
Die werden zu ihrer Recisferii- 
gung Ibnen das erschnte Zerrbi- 
la von mir zugesaudt haker 

Das zeigen Sie, wiederum fei- 
ge, mir nicht zur Aeusseruug, 
Vor Ihnen, der mich ja bloss 
vernichten will, dem nicht kon- 
eulischen Konsul verschmähe ich 
auch mich gegen deutechbehörd- 
liche Verlästerungen mich zu 
rechtfertigen. Ich stehe verlassen 
von völlig versumpften deutschen 
Behörden in Haimat u. Freunde, 
Ich geha! Den Pfarrer Zillmann 
Petropolir, den ich in seiner 
Krankheit im Dez.-Jan. 2223, 
also 4.5 Monate mehr vertreten, 
rief ich auch um Besuch an, da 
ich sımst Niemanden im der 
Not mehr wurste der an de 
Verniehtungsaktion beteiligt war 
Weder hesuchte er mich nech 
schrieb er als Illustration des 
ven Ihm gepredigten Jesus, — 
Math. XXV 36 n. 43 u. seiner 
Apostels Jak. I. 27 Vom Besu- 
che der Kranken, Waisen, Ver. 


oder 
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lassenen, Gefaugenen, Religiöse 
oder auch unintelektuelle Inte- 
ressen hatte er nicht, das sah 
man schon aus den Feldern jeder 
Bibliothek seines Fachsoder all- 
gemeiner Bildung, Jesus predig 
te.er: nicht, konnte nicht. Er 
predigte Parteipolitik, speziell da- 
mals von der Deutechen Regie 
rung propagierte «Ruhrspende». 
Solch ein Kanzelredner gefällt 
aber gerade Dr. Seelheim, dem 
Generalkonsul u: Genossen u. 
dessen gedankenlosen Anbetern, 
weil er keine eigene, speziell re- 
lig. Gedanken u. Betragen hat. 
Drei Wochen nach dem Besuch 
auf der Gesandschaft beschäftigte 
sich endlich ein freundlicher Arzt, 
der Dr. Galotti unter Vorlegung 
des Schreibens Dr Heims an die 
Anstalt mit mir. Nach neunwö- 
chiger Gefangenschaft befreite er 
mich auf Grund der Uhuterhal- 
tungen meiner als scharf durch 


dacht befundene Gegenaeusse- 
sung zum Konsulschreiben. In 
letzterem hatte Dr. Seelheim nicht 
nur kein helfend Wort eingelegt, 
sondern mich den Gubachber 
als hochgradig nervös «denun- 
ziert, zwecks Festhaltung oder 
Abschubs wieder in die reichs- 
deutsche Hölle, Er hatte den 
Fachmann also doch vergewal- 
tigt, nur in mir feindlichem Sinn, 
Deshalb die Entruestung des 
Generalkonsules ueber beleidi- 
gendes Misstrauen, weiler mich... 
belogen. Und wie peinlich, 
schmerzlich, der Brasilianer, der 
Volkfremde hilft dem Deutschen. 
Gegen seinen Landsmann nicht 
blos, sondern gegen den zum 
sehutz seiner Landslente berufe- 
nen u. däfuer bezahlten !!! 


Fortsetzung. 


u 


„Warnung” 


In ihrer No. vom 22 ‘'Nov. d. 
J. bringt die N. D. Z. hier, eine 
Warnung! welche sich mit der 
Person, und der Taetigkeit des 
Schneiders — Raffalsky — be- 
fasst. Es ist das nicht die ers- 
te Warnung, welche gegen die- 
sen Manne losgelassen wurde, 
wir werden uns in der naechsten 
No. der Zeitung, mit der War- 
nung den Warnern und der Tae- 
tigkeit von Raffalsky befassen. 


D.R. 
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Stille Nacht! 


m 


Stille Nacht, heilige Nacht! 
Ringsuuher Lichterpracht, 

In der Hütte nur Elend und Not — 
kalt und oede, kein Licht und kein Brot, 
Schläft die Armut anf Stroh. 


Stille Nacht, heilige Nacht! 
Drunter tief in dem Schacht 

Wetter blitzen, in drückender Frohn 
Guäebt der Bergmann nm niedrigen Lohn 
Für die Reichen das Gold. 


Stille Nacht, heilige Nacht! 
Henkersknecht hält die Wacht 

In dem Kerker gefesselt gsächt 

beidef, geschmachfet Juer Wahrheif und Recht 
Mutiger Kämpfer Schaar. 


Stille Nacht, heilige Nacht! 
Arbeitsvolk, halte Wacht, 

Kämpfe mutig mit heiliger Plicht 

Bis dieWeinacht der Menschheitanbricht, 
Bis die Freiheit ist da. 


Sn en 


Diskutionsabend. 


Jeden Donnerstag abend ab 
81/2 Uhr Rua do Parque 310, 
DISKUTIONSABEND. 
jeder denkende Mensch, der 
deutschen Sprache maechtig, soll- 
te bestimmt an diesem Abend 

teil nehmen. 

Bibliothek steht zur Werfue- 
gung. Auskuenfte werden un- 
entgeldlich erteilt. 

Kein Verein — kein Vorstand 
— kein Beitrag — kein Statut, 
Freidenkende Menschen finden 
sich dort zusammen. 


Tretng! 


SEI. ner 


ins ton 23 Dezember 28. Sonnenwendefeier 


Veranstaltet von der Gruppe Der 
Arbeiter“ im Saale Rua do Parque 310. 


Rezetation: Musik und Gesangsvorträge, 
Verlosung u. s. w. 


Vortrag über Die Kirche und das Fest 
des Friedens. 


Das Erscheinen aller Leser des «Der Freie Arbeiter» nebst 
Bekannte mit Familien wird bestimmt erwartet, 


ANFANG ABENDS 7 1/2 UHR. 
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Leser des «Der Freie Arbeiter» 
von Porto Alegre! 


Donnerstag den 20. Dezember 
28 im Saale Rua do Parque 310. 


LESERVERSAMMLUNG. 


I. Bericht der Geschaeftsleitung 

I. Soll der «Freie Arbeiter» 
weiter Erscheinen? und in wel- 
cher Form? 

‚I. Wahl der Geschaeftsieitung 
fuer 1929, 

IV, Verschiedenes. 


Das Erscheinen aller Leser, 
welche ein Interesse an einer 
Arbeiterzeitung haben, ist unbe- 
dingt notwendig. 


Die Geschaeftsleitung. 





Briefkasten. 


CARL. Auf die Angelegenheit 
bei der Firma Wallig kommen 
wir noch zu sprechen. Es ist 
das bei dieser Firma nicht das 
erste mal. 

Gruss. 

L. M. Ihre Zuschrift mit den 
Gedicht gegen Friederich koen- 
nen wir nicht veroeffentlichen, 
das sind Privatangelegenheiten 
des Turner-bundes — und der 
macht seine schmutzige Waesche 
selbst waschen. 

D.R. 


Nächste N. des „Der Freie 
Arbeiier“ am 31. 12. 28. 


Nächste N. der „A Lu- 


ta“ am 21. 12. 28. 


Achtung! | j 


„Freier 


EINTRITT FREI 
DIE GRUPPE. 


de ee 








